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Einführung




Inhaltsverzeichnis




    Aus dem Dunkel der Wüste hebt sich eine Stimme, die das flüchtige Leben am Maßstab der Ewigkeit misst. Ihr Ruf ist zugleich Zuwendung und Herausforderung: Sie ordnet Wörter, Gewissen und Gemeinschaften neu. Der Koran, in der deutschen Übertragung Friedrich Rückerts, verdichtet diese Erfahrung von Offenbarung zu Sprache, Rhythmus und Sinn. Wer hier liest, begegnet einem Text, der nicht nur informiert, sondern verwandeln will: Er ruft zur Rückkehr, zum Erinnern, zur Gerechtigkeit. Mit einem Motivkreis aus Licht und Nacht, Wasser und Stein, Gesetz und Barmherzigkeit setzt er Zeichen, die durch Jahrhunderte und Sprachen hindurch verständlich geblieben sind.

Als Klassiker der Weltliteratur gilt der Koran, weil er religiöse, sprachliche und kulturelle Räume dauerhaft geprägt hat. Seine Bildkraft, seine anspruchsvolle Komposition und seine performative Dimension als rezitierter Text schufen Maßstäbe, an denen Dichtung, Rhetorik und geistige Debatten sich messen. Er inspirierte Gelehrte, Mystikerinnen und Dichter, rief Widerspruch hervor und eröffnete zugleich Dialoge über Ethik, Recht, Wissenschaft und Kunst. In der Geschichte der Literatur steht er als Ursprungstext, der Traditionen formt und immer wieder Neu-Lektüren anstößt. Seine Zeitlosigkeit speist sich aus der Spannung zwischen geschichtlicher Situierung und universaler Anrufung des Menschen.

Der Koran ist das zentrale Schriftwerk des Islams. Er wird von Musliminnen und Muslimen als Wort Gottes verstanden, das dem Propheten Mohammed im frühen 7. Jahrhundert in arabischer Sprache offenbart wurde, vor allem in Mekka und Medina. Der Text ist in 114 Suren gegliedert, die unterschiedlich lang sind und thematisch vielfältig. Inhaltlich verbindet er Glaubensverkündigung mit ethischer Unterweisung, Erzählung und Gebet. Absicht und Zielsetzung lassen sich als Wegweisung fassen: Erinnerung an Gottes Einheit, Stärkung der Verantwortlichkeit des Menschen und Bildung einer Gemeinschaft, die Gerechtigkeit, Mitgefühl und Bewusstsein für Vergänglichkeit und Beständigkeit übt.

Friedrich Rückert (1788–1866), deutscher Dichter und Sprachgelehrter, legte im 19. Jahrhundert eine poetische Übertragung des Korans ins Deutsche vor. Seine Arbeit verbindet philologisches Können mit Sinn für Klang, Rhythmus und Bildlichkeit. Rückert suchte, die besondere Tonlage des arabischen Originals in deutscher Sprache hörbar zu machen, ohne den Sinngehalt zu verstellen. So entstand eine Fassung, die nicht nur informiert, sondern die poetische Energie des Textes vermittelt. In der deutschen Rezeptionsgeschichte steht seine Übertragung als markante Stimme zwischen wörtlicher Genauigkeit und künstlerischer Nachbildung – ein Balanceakt, der bis heute Leserinnen und Leser anzieht.

Der Koran entfaltet seine Botschaft in vielfach verflochtenen Themenkreisen. Er erinnert an die Einheit Gottes, ruft zur Dankbarkeit, fordert Gerechtigkeit und Barmherzigkeit ein und lädt zur Verantwortung für das eigene Handeln. Er erzählt von Gesandten und Gemeinschaften der Vergangenheit, vergegenwärtigt Schöpfung und Vergänglichkeit, reflektiert Rechtleitung und Verfehlung. Er ruft zum Gebet, regt zur Wohltätigkeit an und öffnet den Blick für das Jenseits, ohne das Diesseits zu entwerten. Dabei wechseln Ermahnung und Trost, Warnung und Verheißung. Der Text beansprucht, Herz und Verstand zugleich anzusprechen und so den Menschen in seiner Ganzheit zu erreichen.

Literarisch überzeugt der Koran durch Verdichtung, Wiederholung und Variation. Bilder von Licht, Regen, Wind und Sternen strukturieren das Denken; Gleichnisse öffnen Erkenntnisräume; feierliche Anreden und Beschwörungen bündeln Aufmerksamkeit. Die Suren verweben Argumentation mit Klang, sodass die Wirkung nicht allein vom Inhalt, sondern auch von Rhythmus und Stimmführung ausgeht. In der Rezitation entfaltet der Text seine performative Kraft, doch auch in der Übersetzung lässt sich seine innere Musik erahnen. Rückerts Sprache versucht, dieser Musik nachzugehen: Sie bewahrt den Ernst, schattiert Nuancen und gibt den Bildern Raum, sich im Deutschen neu zu entfalten.

Die Wirkungsgeschichte des Korans reicht weit über religiöse Praxis hinaus. Er prägte arabische Dichtung, Prosa und Gelehrsamkeit und setzte Maßstäbe für Stil und Argumentation. Übersetzungen machten ihn in Europa zum Gegenstand von Gesprächen über Glauben, Vernunft und Gesellschaft. Im deutschsprachigen Raum trug insbesondere die poetische Sensibilität des 19. Jahrhunderts dazu bei, sich dem Text nicht nur als Dokument, sondern als Kunstwerk zu nähern. Rückerts Übertragung wurde zu einem Referenzpunkt, von dem sich spätere Versuche der Annäherung absetzten oder auf den sie zurückgriffen. So wirkt der Koran mittelbar in poetischen Formen, Bildern und Denkbewegungen fort.

Wer den Koran liest, betritt auch einen Raum der Auslegung. Seit Jahrhunderten entfalten Kommentare die Bezüge zwischen Versen, historischen Situationen und zeitlosen Einsichten. Sie zeigen, wie der Text durch Kontext und Wiederhall an Tiefe gewinnt. Übersetzungen sind Teil dieser Auslegung: Auswahl, Wortwahl und Satzbau lenken Aufmerksamkeit und Bedeutung. Rückerts Fassung ist geprägt von Feingefühl für Bildlichkeit; sie öffnet Zugänge, die gerade im Deutschen die poetische Qualität hervorheben. Zugleich bewahrt sie Distanz, indem sie den Eigenklang des Originals respektiert. In dieser Spannung liegt eine produktive Einladung an Leserinnen und Leser, sich bewusst und reflektiert zu verorten.

Die Aktualität des Korans zeigt sich in Fragen, die er aufruft: Woraus leitet der Mensch Verantwortung ab? Wie lassen sich Gerechtigkeit, Barmherzigkeit und Standhaftigkeit in komplexen Gesellschaften leben? Welche Grenzen und Möglichkeiten hat die Sprache, wenn sie Wahrheit und Trost vermitteln will? Der Text fordert, ohne zu überfordern; er tröstet, ohne zu beschwichtigen. Seine Naturbilder sensibilisieren für Maß und Verwiesenheit, seine Mahnungen schärfen das Gewissen, seine Ermutigungen stärken Hoffnung. In einer global vernetzten Welt hilft die Begegnung mit dem Koran, Verständigung zu üben und Differenz nicht als Bedrohung, sondern als Anlass zum Gespräch zu begreifen.

Diese deutsche Ausgabe lädt dazu ein, langsam zu lesen und auf Struktur zu achten. Die Suren sind nicht chronologisch angeordnet; Motive kehren wieder und beleuchten sich gegenseitig. Es lohnt, Leitwörter nachzugehen, thematische Bögen wahrzunehmen und Übergänge zu beachten, in denen Stimme, Perspektive oder Anrede wechseln. Wer die Übersetzung mit dem Bewusstsein für ihren poetischen Charakter liest, erkennt, wie Form und Gehalt einander tragen. So entsteht eine Lektüre, die nicht auf vollständige Erschöpfung des Sinns zielt, sondern auf ein wachsendes Verstehen in Annäherungen – ein Prozess, der dem Anspruch des Textes entspricht, zu erinnern und zu erneuern.

Als deutsche Übertragung eröffnet Rückerts Fassung einen Zugang, der das Poetische betont, ohne die gedankliche Strenge zu schwächen. Sie macht die Bildrede anschaulich, die argumentative Bewegung transparent und die innere Spannung zwischen Urteil und Gnade spürbar. Damit trägt sie zur literarischen Präsenz des Korans im Deutschen bei und verankert ihn zugleich in einer Tradition sorgfältiger Sprachkunst. Diese Ausgabe steht in einem weiteren Publikationskontext, der verschiedene Lesarten und Zugänge ermöglicht; ihre Stärke ist der Ton, der das Eigene der deutschen Sprache nutzt, um dem Original mit Respekt zu begegnen und seine Wirkungskraft für heutige Leserinnen und Leser erfahrbar zu machen.

Am Ende bündelt sich die Erfahrung dieser Lektüre in einigen Kernideen: Einheit und Verantwortung, Erinnerung und Freiheit, Gerechtigkeit und Barmherzigkeit. Der Koran bleibt gegenwärtig, weil er Fragen stellt, die Menschen in jeder Epoche betreffen, und weil seine Sprache Kraft entfaltet, die Vernunft und Gefühl zugleich anspricht. In Rückerts deutscher Übertragung wird diese Kraft hör- und lesbar, getragen von Sorgfalt und künstlerischer Intuition. So verbindet sich geschichtliche Tiefe mit aktueller Relevanz. Die dauerhafte Anziehungskraft dieses Buches liegt darin, dass es nicht nur gelesen, sondern beantwortet werden will – mit Denken, mit Tun, mit Haltung.
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    Das Werk präsentiert den Koran in der deutschen Übertragung Friedrich Rückerts und führt in eine Sammlung von Suren ein, die als wörtliche Offenbarung an den Propheten Muhammad gelten. Die Kapitel sind thematisch verwoben, nicht chronologisch, und verbinden Glaubenslehre, Gesetz, Erzählung und Gebet. Von Beginn an wird Gott als einziger Schöpfer und Lenker vorgestellt, dessen Wort zur Rechtleitung für die Menschen herabgesandt ist. Die Rezitation ruft zur Besinnung auf die eigene Verantwortung, zur Anerkennung göttlicher Einheit und zur Dankbarkeit. Rückerts poetische Sprache macht Klang und Parallelismen sichtbar, doch die Botschaft bleibt die Orientierung des Lebens an Glaube, Gerechtigkeit und Barmherzigkeit.

Die frühen mekkanischen Suren betonen die Unvergleichlichkeit Gottes und die Zeichen der Schöpfung als Hinweise für Einsichtige. Kosmische Ordnung, Wechsel von Nacht und Tag, Regen und Vegetation werden als Argumente für Gottes Macht genannt. Zugleich wird der Prophet als Überbringer einer Mahnung dargestellt, der trotz Widerstandes zur Geduld angehalten wird. Der Text ruft zur Läuterung des Herzens, zum Gebet und zur Wohltätigkeit auf. Er stellt klar, dass der Mensch für seine Taten Verantwortung trägt und dass das Wort Gottes nicht menschliche Dichtung, sondern geleitete Verkündigung ist. Zweifelnden wird mit Gleichnissen und Erinnerungen an vergangene Völker begegnet.

Breiten Raum nehmen Erzählungen früherer Gesandter ein, die als Beispiele der Führung und Prüfung dienen. Genannt werden unter anderem Adam und seine Verantwortung, Noah und die Rettung der Glaubenden, Abraham als Vorbild der Hingabe, sowie Moses mit der Befreiung und der Gabe der Schrift. Auch Maria und Jesus erscheinen in ehrender Erinnerung, wobei ihre Geschichten die Kontinuität göttlicher Offenbarung unterstreichen. Wiederkehrende Motive sind Treue zum Bund, Ausdauer in Anfechtung und die Folgen von Ablehnung. Diese Darstellungen trösten den Propheten und seine Gemeinschaft und warnen zugleich die Hörer, aus vergangenem Scheitern zu lernen und den geraden Weg zu wählen.

Der Text entfaltet ein Bild des Menschen zwischen Gewissensfreiheit und göttlicher Führung. Er spricht vom Herzen als Ort der Einsicht, vom Einfluss der Versuchung und vom Wert der Reue. Kernpraktiken wie Gebet, Almosengabe, Fasten und das Gedenken Gottes ordnen die Zeit und formen Charakter. Gleichnisse über Saat, Licht und Finsternis oder Wasser und Wüste veranschaulichen die Wirkung der Offenbarung. Barmherzigkeit und Vergebung stehen als Einladung zur Umkehr bereit, doch Unrecht und Hochmut werden zurückgewiesen. Der Koran ruft zu Wahrhaftigkeit, Geduld und Dankbarkeit auf und stellt den Glauben als Quelle innerer Festigkeit in Prüfungen dar.

In den medinensischen Suren verlagert sich der Schwerpunkt auf das Gemeinschaftsleben der entstehenden muslimischen Gemeinde. Es werden Ordnung und Disziplin des täglichen Gebets präzisiert, das Fasten im Monat Ramadan angeordnet und die Abgabe für Bedürftige geregelt. Die Gebetsrichtung wird bestimmt, Speisegebote und Reinheitsvorschriften erläutert. Fragen von Ehe, Scheidung, Erbrecht und Pflege von Waisen werden rechtlich geordnet, um Gerechtigkeit und Schutz zu sichern. Pilgerschaft und Opfer werden als Rituale des Gedenkens beschrieben. Das Ziel dieser Vorschriften ist die Bildung einer solidarischen, verantwortlichen Gemeinschaft, die Glaube durch gerechtes Handeln sichtbar macht und soziale Missstände aktiv begrenzt.

Auch der Umgang mit Konflikten wird geregelt. Erlaubt ist Abwehr gegen Angriff und Verfolgung, aber Maß, Absicht und Grenzen werden betont. Der Text ruft zu Vertragstreue und zu Waffenruhe, wenn die Gegenseite Frieden sucht. Heuchelei und Doppelspiel innerhalb der Gemeinschaft werden angesprochen und als Gefahr für Vertrauen benannt. Schutz religiöser Praxis wird verteidigt, zugleich wird das Prinzip festgehalten, dass kein Zwang im Glauben bestehen soll. Regeln für Kriegsgefangene, Almosen für Hinterbliebene und Fürsorge für Schwache ordnen Krisenlagen. So verbindet der Koran Festigkeit im Widerstand mit der Aufforderung zu Fairness, Vergebung und geordnetem Ausgleich.

Breit entfaltet ist die Sorge um soziale Gerechtigkeit. Gerechte Maße und Gewichte, ehrlicher Handel und die Vermeidung von Wucher schützen die Schwachen. Die Rechte von Frauen, Waisen und Bedürftigen werden betont, ebenso die Pflicht zu Beratung, Schlichtung und Zeugenschaft. Verleumdung und üble Nachrede werden verboten, Nachbarschaftsethik und familiärer Anstand eingeübt. Der Koran regelt Erbschaften und Eigentum, mahnt zur Mäßigung und fordert Großzügigkeit ohne Prahlerei. Gegenüber den Schriftbesitzern wird zu fairem Dialog aufgerufen, gemeinsame Grundlagen werden anerkannt, Streit soll sachlich geführt werden. So entsteht ein Bild von Gesellschaft, die Recht, Barmherzigkeit und Würde miteinander verbindet.

Ein beständiger Schwerpunkt ist das Jenseits. Der Koran beschreibt die Auferstehung, das Gericht und die Abrechnung der Taten. Bilder von Gärten und Flüssen stehen neben Warnungen vor Verlust durch Hochmut und Ungerechtigkeit. Die Stunde des Gerichts bleibt verborgen, doch ihre Zeichen und Mahnungen durchziehen die Suren. Diese Perspektive relativiert weltliche Macht und Reichtum und verknüpft moralische Entscheidungen mit bleibender Verantwortung. Erzählungen und Gleichnisse, etwa von den Leuten der Höhle oder vom Vergänglichen und Bleibenden, vertiefen diese Sicht. Ziel ist die Ausrichtung des Lebens am Bewusstsein von Rechenschaft, Hoffnung auf Barmherzigkeit und Furcht vor Unrecht.

Am Ende ergibt sich ein geschlossenes Bild: Der Koran versteht sich als Bestätigung und Klärung früherer Offenbarungen und als fortdauernde Rechtleitung. Er verbindet Glaubensbekenntnis, Gesetz und Ethik mit Gebet und Erzählung, um eine Haltung der Gottesverehrung und Verantwortung zu formen. Die zentrale Botschaft ist die Einheit Gottes, die Würde des Menschen als Antwortender und die Möglichkeit von Barmherzigkeit durch Umkehr. In Rückerts deutscher Fassung treten Rhythmus und Parallelismus des Originals hervor, ohne den sachlichen Kern zu verändern. Das Werk lädt zu Besinnung, Gerechtigkeit und Dankbarkeit ein und stellt Glauben als Weg zu einer geordneten, mitfühlenden Gemeinschaft dar.
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    Der Koran verortet seine Botschaft in Westarabien des frühen 7. Jahrhunderts, besonders in Mekka und Medina (Hedschas). Mekka war ein Handels- und Pilgerzentrum mit der Kaaba als kultischem Fokus; Kureischiten bildeten die führende Händleraristokratie. Karawanenrouten verbanden Südarabien, Syrien-Palästina und den Irak; Oasenökonomie, Stammesloyalitäten und Schutzbündnisse prägten die Gesellschaft. Diese Welt kannte Polytheismus, aber auch jüdische und christliche Gemeinden sowie monotheistische Sucher (Hanifen). Die geographische Lage zwischen Byzanz und dem Sasanidenreich machte die Region empfänglich für politische und religiöse Spannungen, die den Horizont der koranischen Anspielungen und Appelle strukturieren.

Zeitgleich erschütterten Großkonflikte die Spätantike: Der byzantinisch-sasanidische Krieg (602–628) verarmte Grenzprovinzen, destabilisierte Handelsachsen und vertiefte konfessionelle Spaltungen. In Arabien stabilisierten Stammesbünde (ḥilf) Sicherheit, doch blutige Fehden, Schuldknechtschaft und Frauen- sowie Waisenbenachteiligung blieben verbreitet. Oralpoetische Kultur transportierte Normen; Recht beruhte auf Eheschwur, Blutrache und Ausgleichszahlungen. In dieser Gemengelage treten im Koran historische Anspielungen auf christliche und jüdische Überlieferungen, auf Handels- und Kriegsrisiken sowie auf Recht und Moral. Der Text spiegelt die Konfliktdichte seiner Umwelt, indem er juristisch-ethische Anweisungen mit Erzählungen und prophetischer Mahnung verbindet.

Muhammad ibn ʿAbdallāh wurde um 570 in Mekka geboren, wuchs als Waise im Clan der Haschim unter den Kureischiten auf und arbeitete als Händler, bevor er 595 Ḫadīja heiratete. In dieser Kaufmannsgesellschaft bestimmten Kredit, Schutz und Ehrprestige den Status. Die Erfahrungen mit Armut, Vertrauenswahrung und Stammesethik korrespondieren mit koranischen Mahnungen gegen Betrug beim Maß und Gewicht, für Fürsorge gegenüber Waisen und Bedürftigen sowie für Wahrhaftigkeit. Der Koran verknüpft diese Lebenswirklichkeit mit einer umfassenden Theologie der Verantwortung vor Gott und erklärt soziale Gerechtigkeit und Barmherzigkeit zu Prüfsteinen menschlicher und gemeinschaftlicher Integrität.

Der Beginn der Offenbarung wird traditionell auf 610 datiert: In einer Höhle am Berg Ḥirāʾ nahe Mekka empfängt Muhammad die ersten Verse, überliefert als Befehl „Lies/Rezitiere!“ (häufig mit Sure 96 assoziiert). In den frühen mekkanischen Jahren (ca. 610–622) dominieren theologische Grundthemen: Gottes Einheit (Tauḥīd), Gericht, Jenseits, Schöpfung und moralische Verantwortung. Der Koran spiegelt diese Phase in kurzen, eindringlichen Suren, die die Gewissen ansprechen und das bestehende Götterpantheon sowie die soziale Härte kritisieren. Die Darstellung der „Nacht der Bestimmung“ (Sure 97) deutet das Ereignis als heils- und geschichtsstiftenden Einschnitt.

Ab etwa 613 tritt Muhammad öffentlich auf; erste Anhängerinnen und Anhänger sind Ḫadīja, Abū Bakr, ʿAlī, ʿUṯmān und Bilāl. Die Kureischiten reagieren mit Spott, ökonomischem Druck und Gewalt. Die Gemeinschaft weicht zeitweise nach Abessinien (Äthiopien) aus (erste Auswanderung um 615). Der Koran spiegelt Verfolgung, Standhaftigkeit und Trost in Passagen, die die Ausdauer der Boten betonen und Gott als Beschützer der Bedrängten schildern. Er demaskiert ökonomische Interessen der mekkanischen Elite als geistliche Verirrung und mahnt, dass Besitz und Nachkommenschaft im Angesicht des Gerichts nicht retten werden.

Zwischen 616 und 619 verhängen Kureischiten einen sozialen und wirtschaftlichen Boykott über die Haschim; 619 sterben Ḫadīja und Abū Ṭālib („Jahr der Trauer“). Um 620/621 fällt die Nachtreise und Himmelfahrt (al-Isrāʾ wa-l-Miʿrāǧ), auf die Sure 17:1 anspielt. Diese Erfahrungen prägen den Ton der mekkanischen Offenbarungen: Sie verbinden Gerichtsdrohung mit Trost und Beharrlichkeit. Der Koran verknüpft Prophetenbiografien (Noah, Mose, Abraham) mit der Lage der jungen Gemeinde, um Muster göttlicher Hilfe und die Legitimität der Botschaft gegenüber Spott, Boykott und Machtpolitik der Kureischiten zu bekräftigen.

Die Auswanderung (Hiǧra) nach Yathrib/Medina 622 markiert einen Wendepunkt und beginnt nach den Treueeid-Vereinbarungen von ʿAqaba (621/622). Muhammad reist mit Abū Bakr, verbirgt sich im Höhlenrefugium von Ṯawr und trifft in Medina auf die Anṣār (Helfer). Das Jahr 622 wird zum Ausgangspunkt der islamischen Zeitrechnung. Der Koran reflektiert Migration und Schutzsuche in Versen, die Auswanderung als Gottesweg interpretieren und Solidarität zwischen Auswanderern (Muhaǧirūn) und Helfern gebieten. Er etabliert damit einen theologischen Rahmen, in dem Gemeindebildung, Loyalität und Recht auf Unversehrtheit normativ begründet werden.

In Medina entsteht eine plurale Stadtordnung: Muslime verschiedener Stämme, jüdische Stämme (u. a. Banū Qaynuqāʿ, Banū Naḍīr, Banū Qurayẓa) und heidnische Gruppen schließen eine schriftlich tradierte Charta („Verfassung von Medina“, ab 622). Sie regelt kollektive Sicherheit, Schlichtung, Blutgeld und Religionsfreiheit. Der Koran begleitet diese Institutionalisierung mit medinischen Suren, die Recht, Ehe, Erbschaft, Verträge, Almosen (Zakāt) und Gemeindefinanzen ordnen. Er verknüpft politische Loyalität mit ethischer Gottesfurcht und schafft so ein normatives Geflecht, das Stammesrecht überformt, ohne Konfliktbewältigung und Bündnisverpflichtungen zu negieren.

Um 624 wird die Gebetsrichtung (Qibla) von Jerusalem zur Kaaba in Mekka verlegt (Sure 2:142–150). In Medina werden Moschee, Märkte und ein Gemeindesystem für Armenhilfe ausgebaut; das Fasten im Ramadan wird normiert (Sure 2:183–187). Der Koran inszeniert diese Maßnahmen als Zeichen eigenständiger Gemeinschaftsidentität, verankert im Bund mit Abraham und einer universal gedachten Anbetung Gottes. Die religiöse Praxis erhält rechtliche Form, ohne ihren ethischen Kern zu verlieren: Frömmigkeit zeigt sich in Gerechtigkeit, Vertragstreue und Fürsorge, nicht in Ritualen allein.

Die Schlacht von Badr (17. Ramaḍān 2 AH/624) konfrontiert etwa 313 Muslime mit einer deutlich größeren mekkanischen Streitmacht; rund 70 Gegner fallen, 70 werden gefangen. Strategisch wichtig, stärkt Badr Medinas Position. Der Koran kommentiert Badr ausführlich (Sure 8), deutet den Sieg als göttlichen Beistand und regelt Beuteteilung, Gefangenenbehandlung und Disziplin. Er verknüpft Kriegsereignis und Ethik, indem er die militärische Auseinandersetzung nicht als Selbstzweck, sondern als Verteidigungsrecht innerhalb eines rechtlichen Rahmens darstellt und Missbrauch von Gewalt verbietet.

Die Schlacht von Uḥud (3 AH/625) endet nach anfänglichem Vorteil in einem Rückschlag für Medina, als Bogenschützen ihre Position verlassen. Ḥamza ibn ʿAbd al-Muṭṭalib fällt; Muhammad wird verwundet. Der Koran analysiert Uḥud (Sure 3:121–180) als Prüfung, betont Geduld, Selbstkritik und Gehorsam sowie die Unabhängigkeit des Glaubens vom Schicksal einzelner Anführer. Er transformiert militärische Niederlage in moralische Unterweisung und erneuert den Aufruf zu Gemeinschaftszusammenhalt und Vorsicht gegenüber Heuchelei, die in Krisenzeiten die innere Ordnung gefährdet.

Die Grabenschlacht (al-Ḫandaq/al-Aḥzāb, 5 AH/627) sieht eine Koalition mekkischer und beduinischer Stämme vor Medina; ein Verteidigungsgraben nach persischem Vorbild (zugeschrieben Salmān al-Fārisī) vereitelt den Sturm. Nach dem Abzug der Belagerer wird der Konflikt mit Banū Qurayẓa juristisch-militärisch entschieden. Der Koran (Sure 33) beschreibt Belagerungsangst, Zersetzung durch Heuchler und Gottes Hilfe; er richtet den Blick auf Vertragstreue, kollektive Verteidigung und die moralische Bewertung von Intrige und Loyalitätsbruch. Die Ereignisse führen zur Festigung Medinas und schwächen die mekkanische Allianz nachhaltig.

Der Vertrag von Ḥudaybiyya (6 AH/628) zwischen Medina und Mekka sichert einen zehnjährigen Waffenstillstand; die Muslime kehren ohne Pilgerumgang um, erhalten aber für das Folgejahr Zugeständnisse. Politisch ermöglicht der Frieden Mission und Bündnisse. Der Koran nennt das Abkommen „einen klaren Sieg“ (Sure 48:1), obwohl es als Zugeständnis wirkte; er lehrt, dass strategische Geduld und vertragliche Bindung göttliche Bestätigung finden. Rechtliche Regeln zu Eid, Sühne und Bündnistreue spiegeln die diplomatische Neuordnung und eröffnen der Botschaft Raum zur Ausbreitung.

Die Eroberung Mekkas (8 AH/630) erfolgt nahezu unblutig nach Vertragsbruch seitens mekkanischer Verbündeter. Götterbilder in der Kaaba werden entfernt; Amnestien stabilisieren die Stadt, die politisch und kultisch integriert wird. Der Koran reflektiert die Zäsur in Sure 110 (an-Nasr) als Zeichen des nahenden Abschlusses der Sendung und in Passagen der Sure 9 als Neuordnung heiliger Zeiten und Bündnisse. Er betont Reue, Läuterung und das Ende kultischer Mehrgötterei im Heiligtum, ohne die Verpflichtung zu Gerechtigkeit gegenüber früheren Gegnern aufzuheben.

Die Abschiedspilgerfahrt (10 AH/632) kulminiert in einer Predigt über Leben, Eigentum, Frauenrechte und die Aufhebung vorislamischer Blutfehden; Sure 5:3 wird traditionell als Vollendung der Religion verstanden. Nach Muhammads Tod (632, Medina) treiben Bedrohungen durch Abfallsbewegungen (Ridda) die Sammlung offener Offenbarungsstücke voran: Abū Bakr beauftragt Zayd ibn Ṯābit, Berichte und schriftliche Träger zu bündeln (632–634). Unter ʿUṯmān (r. 644–656) wird ein kanonischer Konsonantentext (Rasm) erstellt und in Zentren wie Kūfa, Baṣra und Damaskus verbreitet. Der Koran in Rückerts Übersetzung repräsentiert diesen überlieferten, in der Frühzeit fixierten Kanon.

Als gesellschaftliche Kritik wendet sich der Koran scharf gegen ökonomische Ausbeutung, Zinsnahme (ribā), Betrug im Handel und das Horten von Reichtum, während er Almosenpflicht (Zakāt), Schuldenerlass und Waisenfürsorge anordnet. Er verurteilt die Tötung von Mädchen und gibt Frauen Erb- und Vertragsrechte (Sure 4), begrenzt Polygynie durch Gerechtigkeitsgebot und fördert Freilassung von Sklaven. Diese Normen attackieren die Machtpraxis mekkanischer Eliten und das stammesbasierte Klassenprivileg. In Rückerts deutscher Fassung werden diese sozialen Setzungen als klare, normative Ansprache sichtbar, die Strukturungerechtigkeit als Sünde kennzeichnet.

Politisch kritisiert der Koran Heuchelei, Wortbruch und stammesbedingte Parteilichkeit; er ersetzt Blutrache durch rechtlich gebundene Vergeltung (qiṣāṣ) und betont Vergebung. Krieg wird auf Verteidigung und Vertragsverletzungen begrenzt; Verträge und Asyl genießen hohen Schutz. Er anerkennt religiöse Pluralität in rechtlichen Beziehungen, während er den Götzendienst im Heiligtum verwirft. Indem er staatenlose Stammesräume in eine Rechtsgemeinschaft überführt, macht er die großen Probleme seiner Epoche – Unsicherheit, Willkür, soziale Härte – sichtbar und kritisierbar. So fungiert der Text als Programm politischer Ethik, das Macht an Recht und Gewissen bindet.
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    Einleitung
Prophet Mohammed (um 570–632) gilt als Stifter des Islam und als Empfänger jener Offenbarungen, die den Qur'an bilden. Er selbst verfasste keine Bücher; seine Worte und Handlungen wurden als Sunna überliefert und später in Hadith-Sammlungen dokumentiert. In religiöser, sozialer und politischer Hinsicht prägte er die arabische Halbinsel nachhaltig, indem er eine Gemeinschaft begründete, die Glauben, Recht und Lebenspraxis verband. Sein Wirken führte zur Etablierung einer monotheistischen Tradition, deren Texte und Institutionen die arabische Sprache, Rechtssysteme und ethische Diskurse bis in die Gegenwart beeinflussen. Die historische Bedeutung liegt in der Verbindung spiritueller Verkündigung mit Gemeinwohlorientierung und institutioneller Konsolidierung.
Bildung und literarische Einflüsse
Mohammed wuchs in Mekka auf, einem Handelszentrum der spätantiken Arabien, geprägt von Stammesstrukturen, Karawanenverkehr und einem ausgeprägten Handelsrecht. Formale Schulbildung war in diesem Umfeld selten; frühislamische Quellen beschreiben ihn als nicht schriftkundig, während Wissen überwiegend mündlich vermittelt wurde. Märkte und Versammlungen dienten als Foren für Poesie, Rhetorik und Rechtsberatung. Diese Kultur des Memorierens, der Rede und des contractus prägte die Umwelt, in der er auftrat. Sein späteres Wirken knüpfte an diese orale Tradition an: die Verkündigung erfolgte durch Rezitation, deren sprachliche Kraft und rhythmische Struktur Zuhörer in der Region unmittelbar erreichte.
Die Umgebung Mekkas und Medinas bot vielfältige Anknüpfungspunkte: vorislamische Poesie, Weisheitssprüche, lokale Rechtsgewohnheiten sowie die Präsenz monotheistischer Gemeinschaften. Der Qur'an setzt sich erkennbar mit bekannten Erzähltraditionen und Begriffen der Region auseinander und transformiert sie in eine prophetische Botschaft, die Einheit Gottes, Verantwortung und Barmherzigkeit betont. Die ausgeprägte oratorische Kultur, der Gebrauch gereimter Prosa und die mnemonische Disziplin beeinflussten Stil und Überlieferungsform der Rezitationen. Philosophische Schulen im engeren Sinn sind nicht belegt; prägend waren vielmehr ethische Diskurse der Spätantike und die religiöse Vielfalt Arabiens, mit der seine Verkündigung in kritischen Dialog trat.
Literarische Laufbahn
Seine öffentliche Sendung begann nach islamischer Überlieferung um 610 mit der ersten Offenbarung. In der mekkanischen Phase standen kurze, eindringliche Passagen im Vordergrund, die Gottes Einheit, soziale Verantwortung und das Jüngste Gericht betonten. Die Rezitationen forderten Gerechtigkeit und Solidarität, kritisierten Kultbilder und soziale Missstände und appellierten an das Gewissen. Die Reaktionen waren geteilt: Einige folgten der Botschaft, andere lehnten sie aus religiösen, wirtschaftlichen oder sozialen Gründen ab. Diese Spannungen prägten die frühen Jahre der Verkündigung und machten die Frage nach Freiheit des Glaubens, öffentlicher Ordnung und Legitimation von Autorität zu zentralen Themen.
Mit der Auswanderung nach Medina (622) wandelte sich der Schwerpunkt. Längere Offenbarungen regelten Gemeinschaftsleben, Verantwortung und Recht, von Kultpraxis bis zu Verträgen. Mohammed wirkte als religiöser Lehrer, Vermittler und Gemeinwesenleiter, der Streit schlichtete, Bündnisse schloss und den Zusammenhalt der neuen Gemeinschaft stärkte. Die Texte thematisierten Konsultation, Maßhalten, Schutz von Schwachen und verbindliche Normen. In dieser Phase wurden auch Fragen der Konfliktbewältigung, des geregelten Umgangs mit Gegnern und des friedlichen Zusammenlebens mit unterschiedlichen Gruppen verhandelt. Die Verkündigung blieb dabei rhetorisch kraftvoll und zugleich normativ, indem sie Glaube, Recht und Ethik integrierte.
Die Offenbarungen wurden zu seinen Lebzeiten vorgetragen, memoriert und in Auszügen notiert. Verschiedene Personen übernahmen Rezitation und Niederschrift auf verfügbaren Materialien. Nach seinem Tod bemühten sich die frühen Führungszirkel der Gemeinschaft um Sammlung und Vereinheitlichung des Textbestandes, um die mündliche Überlieferung zu sichern. So entstand schrittweise ein verbindlicher Korpus, dessen sprachliche und inhaltliche Kohärenz Grundlage religiöser Praxis wurde. Dieser Prozess ist in Quellen und der späteren Textkritik dokumentiert und kennzeichnet eine besondere Verbindung von Oralität und Schriftlichkeit, die die Rezeption des Qur'an bis heute prägt.
Aussprüche und Handlungen Mohammeds wurden als Sunna tradiert und in den folgenden Jahrhunderten in Hadith-Sammlungen zusammengetragen. Gelehrte entwickelten Methoden zur Prüfung von Überlieferungsketten und Inhalten, um Authentizität zu bewerten. Biografische Werke über sein Leben, die auf frühen Berichten fußen, ergänzten das Bild seines Wirkens. Zeitgenössische Resonanz reichte von Anerkennung seiner Redegewalt bis zur Kritik durch Gegner. Spätere muslimische Gelehrte betrachteten die sprachliche Qualität des Qur'an als unerreicht; moderne Forschung analysiert historische Kontexte, Textüberlieferung und gesellschaftliche Dynamiken. Insgesamt entstand ein vielschichtiger literarischer und historiografischer Kosmos um seine Verkündigung.
Überzeugungen und Engagement
Zentrale Botschaft war die unbedingte Einheit Gottes, verbunden mit persönlicher Verantwortung, Barmherzigkeit und Hoffnung auf göttliche Führung. Daraus leiteten sich kultische Praktiken und soziale Pflichten ab, die Glauben in Handlung übersetzen: regelmäßiges Gebet, Fasten, Almosen und Pilgerfahrt. Die Verkündigung verband spirituelle Läuterung mit Gemeinsinn. Rückgrat dieser Ethik war die Abkehr vom Götzendienst und die Hinwendung zu einem moralisch verantworteten Leben. In Predigt und Beispiel forderte Mohammed Wahrhaftigkeit, Treue zu Zusagen und Achtsamkeit gegenüber Bedürftigen, wodurch Frömmigkeit als öffentlich relevante Tugend sichtbar wurde.
Sein Engagement betonte Gerechtigkeit in wirtschaftlichen und sozialen Beziehungen: fairer Handel, Schutz von Eigentum und Leben, Verantwortung für Waisen sowie die Stärkung von Recht und Ausgleich. Verträge und Schlichtung dienten als Mittel, Konflikte regelgebunden zu lösen. Über Stammesgrenzen hinaus sollte die Gemeinschaft auf gemeinsamen Normen beruhen, wobei Konsultation als Prinzip der Entscheidungsfindung herausgestellt wurde. Diese Ausrichtung spiegelte sich in Offenbarungen, Anweisungen und Präzedenzfällen wider, die späteren Rechtsdiskursen Orientierung gaben. So verband er religiöse Lehre mit institutioneller Praxis und schuf Rahmenbedingungen für ein regelgeleitetes Zusammenleben.
Im öffentlichen Auftreten suchte Mohammed Wege zwischen Verkündigung, Schutz der Gemeinschaft und geordnetem Interessenausgleich. Quellen berichten von Phasen standhafter Geduld, von Migration als friedlicher Neuordnung und von vertraglichen Arrangements mit unterschiedlichen Gruppen. Wo Verteidigung erforderlich war, wurden Maß und Bindung an Regeln betont. Die Integration spiritueller Ideale in politische und soziale Strukturen stand im Vordergrund: Versöhnung, Pflicht zur Wahrung von Vereinbarungen und Respekt vor Rechtssicherheit. Diese Haltung formte eine Gemeinschaftsethik, die über persönliche Frömmigkeit hinaus institutionelle Verantwortung und das Gemeinwohl in den Mittelpunkt rückte.
Letzte Jahre und Vermächtnis
In den letzten Jahren in Medina konsolidierte sich die Gemeinschaft und gewann an Stabilität. Berichte heben eine Abschiedspredigt während der letzten Pilgerfahrt hervor, die Einheit des Glaubens, die Unantastbarkeit von Leben und Eigentum sowie die Bedeutung von Rechten und Pflichten betonte. Mohammed starb 632 in Medina. Zeitgenössische Reaktionen waren von Trauer geprägt und mündeten in die Ordnung der Nachfolge, aus der sich das Kalifat entwickelte. Die junge Gemeinschaft sicherte religiöse Praxis, Sammlung des Offenbarungskorpus und institutionelle Kontinuität, um das Erbe der Verkündigung in normativer und gemeinschaftlicher Form zu bewahren.
Sein Vermächtnis prägt Glauben, Recht und Kultur weit über Arabien hinaus. Der Qur'an wurde zum Maßstab arabischer Sprache und zur Quelle theologischer und rechtlicher Systeme, während Hadithwissenschaften Methodik und Kritik entwickelten. Aus der Verbindung von Spiritualität und Ordnung erwuchs eine Zivilisation mit Beiträgen zu Rechtslehre, Ethik, Bildung, Wissenschaft und Kunst, in der Wort, Schrift und Kalligraphie besondere Bedeutung erhielten. Bis heute inspiriert sein Beispiel Gläubige zu Frömmigkeit und sozialer Verantwortung. Gelehrte und Gemeinschaften setzen die Auseinandersetzung mit Text, Geschichte und Gegenwart fort, wodurch seine Botschaft in vielfältigen Kontexten lebendig bleibt.
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Im Namen Gottes des allbarmherzigen Erbarmers.


    1/2
  

Gelobt sei Gott, der Herr der Welten!


    2/3
  

Der Allbarmherzige, der Erbarmer,


    3/4
  

Der König des Gerichtstags.


    4/5
  

Dir dienen wir, dich rufen wir um Hilf' an.


    5/6
  

Führ' uns den Weg den graden!


    6/7
  

Den Weg derjenigen, über die du gnadest,


    7/-
  





Die Kuh
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    7/8
  

Wol von den Menschen mancher spricht: »Wir glauben

  An Gott und an den jüngsten Tag;«

  Allein sie glauben nicht.


    8/9
  

Sie wollen Gott betrügen und die Gläubigen;

  Doch sie betrügen nur sich selbst, und merkens nicht.


    9/10
  

In ihren Herzen ist ein Siechthum;

  Zunehmen läßt sie Gott an Siechthum,

  Und ihrer wartet Strafe peinlich

  Darum daß sie verleugnen.


    10/11
  

Sagt man zu ihnen: Stiftet Unheil nicht auf Erden!

  So sagen sie: Wir stiften Heil.


    11/12
  

Ei freilich, Unheil stiften sie, und merken's nicht.


    12/13
  

Sagt aber man zu ihnen: Glaubet,

  Als wie die Leute glauben! So sagen sie: Wir sollten glauben,

  Alswie die Thoren glauben?

  Ei ja, die Thoren sind sie selbst, und wissen's nicht.


    13/14
  

Wenn aber sie begegnen denen

  Die glauben, sagen sie: Wir glauben.

  Doch wenn sie sind allein bei ihren Satanen,

  So sagen sie: Wir sind mit euch;

  Fürwahr wir spotten nur.


    14/15
  

Gott spottet ihrer, und läßt sie in ihrem Trotz hintaumeln.


    15/16
  

Die sind es, die einkaufeten den Irrthum für die Leitung;

  Und nicht gewuchert hat ihr Handel,

  Und sie sind ungeleitet.


    16/17
  

Ihr Gleichnis ist das Gleichnis dessen

  Der angezündet hat ein Feuer;

  Und als es ringsum leuchtete,

  Nahm Gott hinweg ihr Licht, und ließ sie

  Im Finstern, die nicht sehen;


    17/18
  

Taub, stumm und blind; darum sie nie umkehren.


    18/19
  

Oder wie ein Gewölk vom Himmel,

  In dem ist Finsternis und Blitz und Donner;

  Sie stecken ihre Finger in die Ohren vor den Schlägen,

  Aus Furcht vorm Tod; und Gott umfaßt die Leugner.


    19/20
  

Der Blitz will rauben ihre Augen;

  Sooft es ihnen leuchtet, wandeln sie darin,

  Und wenn es dunkelt über ihnen, stehn sie.

  Und wollt' es Gott, so nähm' er ihr Gehör und ihre Augen,

  Denn Gott ist jedes Dings gewaltig.

— — —


    28/30
  

Wie da dein Herr sprach zu den Engeln: Ich will setzen

  Auf Erden einen Stellvertreter.

  Sie sprachen: Willst du auf sie setzen einen,

  Der sie verdirbt und Blut vergießt?

  Da wir doch preisen deinen Ruhm und heiligen!

  Er aber sprach: Ich weiß was ihr nicht wisset.


    29/31
  

Nun lehrte er den Adam alle Namen der Geschöpfe,

  Dann führt' er sie den Engeln vor,

  Und sprach: Sagt mir die Namen doch von diesen,

  Wenn ihr die Wahrheit redet!


    30/32
  

Sie sprachen: Preis sei Dir! wir haben

  Kein Wissen, als was du uns lehrest,

  Denn du nur bist der Wissende, der Weise.


    31/33
  

Da sprach er: Adam, sag die Namen ihnen!

  Und als er ihnen nun gesagt die Namen,

  Sprach er: Hab' ichs euch nicht gesagt?

  Ich weiß' die Heimlichkeit des Himmels und der Erde,

  Und weiß das was ihr zeigt und was ihr berget.


    32/34
  

Wie wir da zu den Engeln sprachen: Fallet nieder

  Vor Adam! und sie fielen nieder,

  Nur Iblis weigert's und war stolz,

  Und war von den Verleugnern.


    33/35
  

Wir sprachen: Adam wohne

  Du und dein Weib im Garten hier,

  Und eßt von ihm die Fülle, wo ihr wollet,

  Nur nahet diesem Baume nicht und sündigt!


    34/36
  

Doch Satan machte sie entgleiten

  Und das verlieren was sie hatten;

  Wir sprachen: Geht hinab von hier,

  Und seid einander feind, auf Erden

  Sei euer Aufenthalt und Nießbrauch einer Frist.


    35/37
  

Dem Adam aber wurden Worte

  Zu Theil von seinem Herrn, zu dem er sich bekehrte;

  Und Er ist der barmherzig zugekehrte.


    36/38
  

Wir sprachen: Geht hinab von hier zusammen!

  Doch kommen soll von mir euch Leitung;

  Wer nun wird folgen meiner Leitung,

  Auf solchen sei nicht Furcht noch Leid.


    37/39
  

Die aber leugnen meine Zeichen

  Und Lüge zeihen, sind Genossen

  Des Feuers, drin sie ewig sind.

38/40 Ihr Söhne Israels, denkt meiner Wohlthat, die ich that an euch,

  Und haltet meinen Bund! so halt' ich euren Bund.

  Mich fürchtet, mich!


    –/41
  

und glaubt an das

  Was ich gesendet habe zur Bekräftigung

  Von dem was euch geworden.

  Und seid nicht dessen erste Leugner;

  Gebt meine Zeichen nicht für schlechten Preis auf! sondern ehrt mich!

— — —
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Wie Mose sprach zu seinem Volke: Gott befiehlt euch,

  Daß ihr sollt schlachten eine Kuh! sie sprachen:

  Willst du uns wol verspotten?

  Er sprach: Ich nehme Gott zur Zuflucht,

  Daß ich nicht sei der Thoren einer.


    –/68
  

Sie sprachen: Ruf uns deinen Herrn an,

  Daß er uns deute, wie sie sei.

  Er sprach: Gott spricht: solch eine Kuh sei's,

  Nicht alt noch jung, in Mitte zwischen beidem.

  So thut nun, was euch ist befohlen!


    64/69
  

Sie sprachen: Ruf uns deinen Herrn an,

  Daß er uns deute, wie sei ihre Farbe.

  Er sprach: Gott spricht, solch eine Kuh sei's, rothgelb ihre Farbe,

  Erfreuend alle die sie sehn.


    65/70
  

Sie sprachen: Ruf uns deinen Herrn an,

  Daß er uns deute, wie sie sei!

  Nicht unterscheiden können wir die Kühe,

  Und möchten seyn, so Gott will, recht geleitet.


    66/71
  

Er sprach: Gott spricht, solch eine Kuh sei's, nicht gezähmt

  Das Feld zu pflügen, noch die Saat zu wässern unterworfen,

  Und an ihr sei kein Flecken.

  Sie sprachen: Jetzo kamst du mit der Wahrheit.

  Da schlachteten sie jene nun, kaum thaten sie's.


    67/72
  

Wie ihr ein Leben nun erschlugt, und strittet drum,

  Doch Gott zum Vorschein brachte was ihr barget!


    68/73
  

Wir sprachen: Rührt ihn an mit einem Theil von ihr!

  So macht lebendig Gott die Todten,

  Und läßt euch sehen seine Zeichen,

  Ob ihr verstehen möchtet.
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Doch wieder dann verhärteten sich eure Herzen,

  Und waren wie die Felsen oder härter.

  Denn von den Felsen ist wol mancher,

  Aus welchem Ströme quellen,

  Und mancher ist von ihnen wol, der spaltet sich,

  Und aus ihm fließet Wasser,

  Und mancher ist von ihnen wol, der niederstürzt,

  Aus Furcht vor Gott; und Gott ist nicht

  Unachtsam dessen was ihr thut.

— — —
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Sie sagen: Nicht berühren wird uns

  Die Glut, als nur gezählte Tage.

  Sag' ihnen: Habet ihr darauf von Gott das Wort erhalten?

  Denn nie wird brechen Gott sein Wort.

  Wie oder saget ihr von Gott, was ihr nicht wisset?
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Nein! Wer gewirkt hat Böses, wen umrungen seine Sünde,

  Dieselbigen sind die Genossen

  Der Glut, in der sie ewig sind.
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Die aber glaubten und das Gute thaten, Dieselbigen sind die Genossen

  Des Gartens, drin sie ewig sind.

— — —


    81/87
  

Dem Mose gaben wir die Schrift einst,

  Und ließen nach ihm folgen die Gesandten,

  Und gaben Jesu, Sohn Marias, die Beweise,

  Und stärketen ihn mit dem Geist der Heiligkeit.

  Wie denn? sooft euch kommt ein Abgesandter

  Mit dem was nicht begehren eure Seelen, thut ihr stolz?

  Und ein'ge zeiht ihr Lügen, andre tödtet ihr!


    82/88
  

Sie aber sprechen: Unsre Herzen

  Sind eben unbeschnitten! – Ja, gefluchet

  Hat ihnen Gott um ihre Leugnung;

  Wie wenig sie doch glauben!
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Nachdem nun ihnen kam ein Buch von Seiten Gottes,

  Bestätigend das, was sie selber haben;

  Da sie nach Gottes Hülfe sonst gerufen gegen die Verleugner, –

  Nachdem nun ihnen kam, was sie erkannten wol,

  Verleugneten sie's doch; Gott aber hat geflucht den Leugnern.
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Schlimm ist, wofür sie ihre Seelen

  Verkaufen, das zu leugnen, was Gott offenbart,

  Aus Schelsucht, daß Gott offenbare

  Aus seiner Gnadenfülle, wem er will von seinen Knechten.

  So tragen sie nun Zorn auf Zorn heim,

  Und den Verleugnern bleibet Strafe schmachvoll.

— — —
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Sag ihnen: Wenn bei Gott die ewige Wohnung

  Euch eigen ist mit Ausschluß andrer Menschen;

  So wünschet doch den Tod, wenn ihr die Wahrheit redet!


    89/95
  

Sie aber wünschen nimmer ihn,

  Des wegen was vorwirkten ihre Hände,

  Gott aber kennt die Sünder.


    90/96
  

Du findest sie vor allen Menschen

  Die gierigsten nach Leben;

  Selbst vor den Götzendienern. Mancher wol von ihnen wünschte

  Zu altern tausend Jahre;

  Doch nicht der Straf entrücken würd' ihn dieses, daß er alterte;

  Denn Gott ist schauend was sie thun.
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Sag' ihnen: Wer ein Feind ist Gabriels (denn dieser

  Gab deinem Herzen ein dis Buch, auf Gottes

  Geheiß, bestätigend das Vorige, zur Leitung

  Und Freudenbotschaft für die Gläub'gen)
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Wer Gottes Feind und seiner Engel ist und seiner Boten,

  Und Gabriels und Michaels; nun, Gott ist Feind der Leugner!
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Wir haben dir gesendet Zeichen offenkundig,

  Die leugnen nur Abtrünnige.


    94/100
  

Wie denn? sooft sie sich verbinden

  Zu einem Bund, verwirft ihn wieder

  Ein Theil von ihnen? ja die meisten glauben nicht.


    95/101
  

Und nun nachdem ein Abgesandter

  Von Seiten Gottes ihnen kam,

  Bestätigend was sie schon haben, wirft ein Theil

  Von denen die das Buch empfiengen,

  Das Buch von Gott hinter den Rücken,

  Alsob sie es nicht kenneten!


    96/102
  

Und folgen dem, was die Satane

  Vorbringen von der Herrschaft Salomonis

  (Doch Salomon war kein Verleugner,

  Die Satane sind Leugner nur und lehren

  Die Menschen Zauberei) und dem,

  Was offenbart ward den zwei Engeln Babels,

  Harut und Marut; doch die beiden lehren keinen,

  Bevor sie sagen: Wir sind eine

  Versuchung; sei du kein Verleugner!

  Und gleichwol lassen sie sich von den beiden lehren,

  Womit sie Trennung stiften zwischen Mann und Weib;

  Doch keinem schaden sie damit wenn's Gott nicht zuläßt;

  Und lassen das sich lehren,

  Was ihnen schadet und nicht nützt,

  Und wissen wohl, wer solches kauft,

  Der hat am Künftigen keinen Antheil;

  Schlimm ist, um was sie ihre Seelen

  Verkaufen, wenn sie's wüßten!


    97/103
  

O glaubten sie und fürchteten,

  Der Lohn von Seiten Gottes wäre besser, wenn sie's wüßten!

— — —


    118/124
  

Wie da den Abraham sein Herr versuchete mit Worten,

  Und er erfüllte sie;

  Da sprach Er: Machen will ich dich zu einem

  Vorgänger für die Menschen.

  Sprach jener: Auch von meiner

  Nachkommenschaft? sprach Er: Mein Bund

  Erstreckt sich nicht auf Frevler.


    119/125
  

Und wie wir machten da das Haus

  Zum Sammelort den Menschen und zur Freistatt,

  (Nehmt euch den Standort Abrahams zum Betort!)

  Und legten auf dem Abraham und Ismael:

  Reinigt mein Haus und weihet es

  Für die Umwandelnden und Stehenden,

  Verbeugten und Fußfälligen!


    120/126
  

Wie da sprach Abraham: O Herr, mach diese Flur

  Befriedet, und versorge die Bewohner

  Mit Früchten, alle die da glauben

  An Gott und an den jüngsten Tag!

  Sprach Er: Wer aber leugnet,

  Dem geb' ich kurzen Nießbrauch,

  Dann zwing' ich ihn zur Pein der Glut,

  Schlimm ist dahin die Einkehr.


    121/127
  

Und wie da Abraham den Grund

  Des Hauses legt' und Ismael:

  O Herr, nimm dieses an von uns!

  Du bist der Hörer und der Wisser.


    122/128
  

O unser Herr, mach' uns zu dir Ergebnen, und

  Von unserer Nachkommenschaft

  Ein Volk ein dir ergebnes;

  Und lehr' uns unsre Weihgebräuche,

  Und kehr' dich zu uns! Denn du bist

  Der Zugekehrte, der Erbarmer.


    123/129
  

O unser Herr, erweck' auch unter ihnen einen Abgesandten

  Aus ihnen selber, welcher ihnen

  Vortrage deine Zeichen,

  Und sie die Schrift und Weisheit lehre,

  Und rein'ge sie; denn du bist der Allmächtige Allweise:


    124/130
  

Wer aber strebet ab vom Glauben Abrahams,

  Als wer sich selber thöret?

  Wir wählten ihn in dieser Welt,

  Und in der andern ist er bei den Guten.


    125/131
  

Wie da zu ihm sein Herr sprach: Komm, ergib dich!

  Er sprach: Ergeben hab' ich mich dem Herrn der Welten.


    126/132
  

Und das vermachte Abraham an seine Söhn', und Jakob:

  O meine Söhne, Gott hat

  Für euch erkohren diesen Dienst;

  O sterbt nicht ohne daß ihr seid Ergebne!


    127/133
  

War't ihr zugegen, als der Tod

  Trat Jakob an? als er zu seinen Söhnen sprach:

  Wem wollt ihr nach mir dienen?

  Sie sprachen: Dienen wollen

  Wir deinem Gott und deiner Väter

  Gott Abrahams und Ismaels

  Und Isaks, Einem Gott, und ihm sind wir ergeben.


    128/134
  

Dahin ist nun gegangen dieser Volkstamm;

  Sein was er wirkte, euer was ihr wirket!

  Nicht fragen wird man euch um das, was jene thaten.


    129/135
  

Sie sprechen: Werdet Juden oder Nazarener,

  Und seid geleitet! – Nein! zum Glauben Abrahams,

  Andächtig, der nicht war ein Götzendiener.


    130/136
  

Sprecht nur: Wir glauben

  An Gott und das, was uns gesandt ist,

  Und was gesandt ist Abrahamen

  Und Ismael und Isak

  Und Jakob und den Stammeshäuptern,

  Und was empfangen Mose hat und Jesus,

  Und was empfangen die Profeten

  Von ihrem Herrn, wir machen keine Scheidung zwischen einem unter ihnen,

  Und wir sind Gottergebne.


    131/137
  

Wenn sie nun glauben an dasselbe

  An was ihr glaubet, so sind sie geleitet;

  Doch wenden sie sich ab, so sind sie in der Spaltung,

  Gott aber wird dich gegen sie vertreten,

  Er ist der Hörer und der Wisser.


    136/142
  

Die Thoren von den Menschen sagen:

  Was hat sie abgewendet ihrer Kibla[1],

  Nach welcher sie sich richteten?

  Sag' ihnen: Gottes ist der Aufgang

  Der Sonn' und Niedergang; er leitet, wen er will, zum graden Pfade.


    138/143
  

Wir machten jene Kibla,

  Nach welcher du dich richtetest,

  Nur um zu unterscheiden, wer

  Da folgen würde dem Gesandten,

  Von dem der träte hinter sich,

  Wiewol sie euch beschwerlich war,

  Nur denen nicht die leitet Gott,

  Gott aber wollte nicht verloren

  Gehn lassen euern Glauben,

  Denn Gott ist mild den Menschen und barmherzig;


    139/144
  

Wir sehn, wie du dein Antlitz kehrst umher am Himmel;

  Zu einer Kibla wollen wir dich wenden, die dir wohlgefällt!

  Wende dein Antlitz dem geweihten Bethaus zu!

  Und wo ihr immer sein mögt, wendet euer Antlitz

  Demselben zu! Ja jene, so die Schrift empfiengen,

  Erkennen werden sie, daß dieses

  Die rechte Wahrheit ist von ihrem Herren,

  Und Gott ist nicht unachtsam dessen was sie thun.


    140/145
  

Doch wenn du jenen, so die Schrift empfiengen,

  Auch jedes Zeichen brächtest,

  Sie folgten doch nicht deiner Kibla,

  Und du sollst auch nicht folgen ihrer Kibla;

  Ein Theil von ihnen selber folgt ja

  Der Kibla nicht des andern Theiles;

  Doch wenn du ihren Lüsten folgtest

  Nach dem was dir vom Wissen zukam,

  So wärst du von den Sündern.


    137/143
  

So machten wir euch nun zu einem Volk der Mitte,

  Daß ihr seid Zeugen über die Menschen,

  Und der Gesandte über euch sei Zeuge.


    142/147
  

Dis die Wahrheit von deinem Herrn,

  Sei du nicht von den Zweiflern!


    143/148
  

Ein jeder hat wol seine Richtung,

  Nach welcher er sich wendet;

  Ihr aber sollt vorangehn

  Im Guten, wo ihr immer seid!

  So wird euch Gott zusammen bringen,

  Denn Gott ist jedes Dings gewaltig.


    144/149
  

Von wo du immer ausgehst, wende

  Dein Angesicht nur dem geweihten Bethaus zu!

  Das ist von deinem Herrn die rechte Wahrheit,

  Und Gott ist nicht unachtsam dessen was ihr thut.


    145/150
  

Von wo du immer ausgehst, wende

  Dein Angesicht nur dem geweihten Bethaus zu!

  Und wo ihr immer sein mögt, wendet euer Angesicht ihm zu!

  Damit den Menschen gegen euch kein Streitgrund bleibe,

  Die Frevler ausgenommen unter ihnen;

  Die aber fürchtet nicht! mich fürchtet!

  Und daß ich meine Wohlthat

  An euch vollend', und daß ihr seid geleitet;


    146/151
  

Wie wir denn schon gesendet haben unter euch

  Einen Gesandten aus euch selbst,

  Daß er euch vorträgt unsre Zeichen,

  Und reinigt euch, und lehret euch die Schrift und Weisheit,

  Und lehret euch, was ihr nicht wußtet.


    147/152
  

So denket mein, und Ich denk' euer,

  Seid dankbar mir, und leugnet nicht undankbar!


    153/158
  

Safa und Marwa auch sind von den Heiligthümern Gottes.

  Wer bei dem Hause nun die Wallfahrt oder den Besuch macht,

  Versündigt sich nicht, wenn er auch umwandelt jene beiden;

  Und wer da thut ein gutes Werk freiwillig,

  Traun, Gott ist dankbar und erkennend.


    148/153
  

Ihr die da glaubet, nehmt zu Hülfe die Geduld

  Und das Gebet! Gott ist mit den Geduldigen.


    149/154
  

Und saget nicht von denen die erschlagen sind

  Im Wege Gottes: Todte! sondern: Lebende!

  Ihr aber merket es nur nicht.


    150/155
  

Auch prüfen werden wir euch etwas

  Mit Kriegsgefahr und Hunger,

  Und Schmälerung an Gütern, Leibern, Früchten;

  Doch Freudenbotschaft gib du den Geduldigen!


    151/156
  

Die, wenn ein Unfall sie befället, sprechen: wir sind Gottes,

  Und zu ihm kehren wir zurück.


    152/157
  

Die sind es, über denen sind die Segnungen

  Von ihrem Herren und Erbarmung,

  Und sie sind die Geleiteten.

— — —


    210/214
  

Wie? meinet ihr, ihr werdet eingehn in den Garten, ohne daß

  Zuvor auch euch ein Gleiches kam

  Wie denen die vor euch gewesen,

  Die Kriegsbeschwer und Noth erlitten,

  Und wurden sehr geschüttert?

  So daß nun der Gesandte spricht und die da glauben

  Mit ihm: Wann kommt die Hilfe Gottes? –

  O, Gottes Hilfe kommt wol bald.


    212/216
  

Euch vorgeschrieben ist der Kampf,

  Er aber ist euch leid.


    213/–
  

Doch manches mag euch leid seyn, was euch besser ist,

  Und manches mag euch lieb seyn, was euch schlimmer ist,

  Denn Gott weiß, und ihr wisset nicht.


    214/217
  

Sie fragen dich um die geweihten Monde, um den Kampf darin.

  Sag ihnen so: der Kampf darin ist arg;

  Verdrängung aber von dem Wege Gottes und Verleugnung

  Desselben und des heil'gen Hauses,

  Samt der Vertreibung der Bewohner draus ist ärger

  Vor Gott, und Aergernis ist ärger

  Als Tödtung. Und sie rasten nicht

  Euch zu bekämpfen, bis sie euch von eurem Gottesdienst abbringen,

  Wenn sie's vermögen; doch von euch wer abfällt

  Von seinem Gottesdienst, und stirbt als Leugner,

  Derselben Werke sind verfallen

  In dieser Welt und in der andern,

  Dieselbigen sind die Genossen

  Des Feuers, drin sie ewig sind.





    215/218
  

Doch die den Glauben nahmen an,

  Und die auswanderten und stritten

  Für Gottes Weg, dieselben haben

  Zu hoffen die Erbarmung Gottes,

  Und Gott ist gnädig und barmherzig.


    186/190
  

Bekämpfet denn für Gottes Weg,

  Diejenigen, die euch bekämpfen! schreitet aber

  Nicht aus! Denn Gott liebt die nicht, die ausschreiten.


    187/191
  

Erschlaget sie, wo ihr sie treffet;

  Vertreibet sie, von wo sie euch vertrieben!

  Denn Aergernis ist ärger noch als Tödtung.

  Bekämpft sie aber nicht beim heiligen Hause,

  Bis sie euch selber dort bekämpfen;

  Bekämpfen sie euch aber, so erschlaget sie!

  Das ist Vergeltung für die Leugner.


    188/192
  

Doch stehn sie ab, nun, Gott ist gnädig und verzeihend.


    189/193
  

Bekämpft sie also, bis kein Aergernis mehr sei,

  Und Gottes sei der Gottesdienst;

  Doch stehn sie ab, nun, keine Feindschaft

  Sei als nur gegen Frevler.

— — —


    244/243
  

O sahst du dort nicht jene, die aus ihrer Heimat wanderten

  Zu Tausenden, aus Furcht vorm Tod? Und Gott sprach

  Zu ihnen: Sterbt! dann macht' er sie lebendig.

  Ja Gott ist gnadenreich den Menschen,

  Die meisten Menschen aber sind undankbar.





    245/244
  

So kämpft für Gottes Weg, und wisset:

  Gott hört und weiß.


    246/245
  

Wer will darlehnen Gott ein schönes Darlehn,

  Daß er's ihm doppele mit vieler Dopplung?

  Gott ziehet ein und strecket aus,

  Und zu ihm seid ihr heimgebracht.


    247/246
  

O sahst du dort nicht die Gemeinde

  Der Söhne Israels nach Mose, wie sie sprachen

  Zu dem Profeten, den sie hatten:

  Erweck' uns einen König, daß wir kämpfen mögen

  Für Gottes Weg! Er sprach: vielleicht dann werdet ihr,

  Wann euch der Kampf wird vorgeschrieben,

  Nicht kämpfen wollen? Doch sie sprachen:

  Wie sollten wir nicht kämpfen wollen

  Für Gottes Weg, da wir vertrieben sind von unsrer Heimat

  Und unsern Kindern? (doch, als nun

  Der Kampf ward ihnen vorgeschrieben,

  Da wandten sie den Rücken, bis auf wenige;

  Gott aber kannte wohl die Sünder.)


    248/247
  

Doch ihr Profete sprach zu ihnen:

  Gott hat erweckt den Talut[2] euch zum Könige.

  Sie sprachen: wie soll diesem werden

  Die Königsherrschaft über uns?

  Da wir sind würdiger der Herrschaft,

  Und er nicht Fülle hat an Gut!

  Er sprach: Gott hat ihn auserkohren über euch,

  Und ihn ansehnlich wachsen lassen

  Am Wissen und am Leibe.

  Und Gott gibt seine Herrschaft, wem er will, und Gott

  Ist allumfassend weise.


    249/248
  

Doch weiter sprach zu ihnen ihr Profete:

  Das Zeichen seiner Herrschaft ist, daß euch wird kommen

  Die Lad[3]', in welcher ist die Gottesruh von eurem Herren,

  Und Überbleibsel dessen was zurückließ

  Das Haus von Mose und von Aron,

  Dieselbe werden Engel tragen.

  Fürwahr, in diesem ist ein Zeichen

  Für euch, wenn ihr seid Gläubige.


    250/249
  

Als Talut mit dem Heer nun aufbrach,

  Sprach er: Gott will euch prüfen

  Mit einem Strome. Wer davon trinkt,

  Ist nicht von mir; wer aber nichts davon genießt,

  Der ist von mir (es sei denn, wer nur schöpfet

  Ein Schöpfen mit der Hand). Sie aber tranken alle,

  Nur wen'ge ausgenommen. Als darüber nun

  Geschritten er und die da glaubten

  Mit ihm, da sprachen sie: Wir haben keine Kraft

  Heut gegen Galut und sein Heer.

  Da sprachen die so daran dachten,

  Daß sie vor Gott erscheinen müßten:

  Wie mancher kleine Haufen hat

  Besiegt schon einen großen Haufen

  Nach Gottes Rathschluß, denn Gott ist

  Mit den ausharrenden Geduld'gen!


    251/250
  

Als sie anrückten nun vor Galut und sein Heer,

  Sprachen sie: Unser Herr! verleih uns

  Ausharrende Geduld, und stärke unsre Tritte,

  Und steh uns bei gegen das Volk der Leugner!


    252/251
  

Da schlugen sie sie in die Flucht nach Gottes Rathschluß,

  Und David tödtete den Galut,

  Und Gott gab ihm die Herrschaft und die Weisheit,

  Und lehrt' ihn alles was er wollte.

  Und wär' es nicht, daß Gott abtriebe

  Die Menschen, einige durch andre,

  So würde wüst die Erde,

  Doch Gott ist gnadenreich den Menschen.


    253/252
  

Dies sind die Zeichen Gottes, die

  Wir dir vortragen nach der Wahrheit,

  Und du bist einer von den Gottgesandten.


    255/254
  

Ihr die da glaubet, spendet aus

  Von dem womit wir euch versorgten;

  Bevor der Tag kommt, wo kein Kauf gilt

  Und keine Freundschaft, keine Fürsprach',

  Und die Verleugner sind die Sünder.


    256/255
  

Gott, außer ihm kein Gott!

  Er der Lebendige, der Beständige,

  Ihn fasset weder Schlaf noch Schlummer,

  Sein ist was da im Himmel ist und was auf Erden;

  Wer leget Fürsprach' ein bei ihm,

  Als er erlaub' es denn? Er weiß

  Was vor ist und was hinter ihnen,

  Doch sie umfassen nichts von seinem Wissen,

  Als was er will. Sein Richtstuhl füllt

  Die Weite Himmels und der Erde,

  Und ihn beschwert nicht die Behütung beider,

  Er ist der Hohe, Große.


    257/256
  

Kein Zwang im Gottesdienst![1q] Geschieden hat sich klar

  Die Richtigkeit vom Irrthum;

  Wer nun den Tagut leugnet, und an Gott glaubt,

  Der hält sich an der festesten Handhabe,

  Die nicht zerbricht, und Gott ist Hörer, Wisser.


    258/257
  

Gott, Schutzfreund derer, die da glauben,

  Führt aus der Finstre sie zum Licht;


    259/–
  

Und derer, die da leugnen,

  Schutzfreunde Tagut, führen sie

  Vom Lichte zu der Finsternis;

  Dieselbigen sind die Genossen

  Der Glut, in der sie ewig sind.


    260/258
  

O sahst du dort nicht jenen, der mit Abraham

  Stritt über seinen Herren,

  Weil Gott die Herrschaft ihm gegeben?

  Sprach Abraham: Mein Herr ist,

  Der leben macht und sterben.

  Sprach er: Ich bins der leben macht und sterben.

  Sprach Abraham: Wenn Gott nun bringt die Sonn' aus Morgen,

  So bring du sie aus Abend!

  Da war bestürzt, der leugnete,

  Gott aber leitet nicht die Frevler.


    261/259
  

Oder wie der an einer Stadt vorüberzog,

  Die eingefallen lag auf ihren Pfeilern;

  Und sprach: »Wie wird lebendig diese machen Gott

  Nach ihrem Tode?« Da ließ Gott ihn todt seyn hundert Jahre,

  Dann weckt' er ihn und sprach: Wielange ruhtest du?

  Er sprach: Ich ruhte einen Tag,

  Oder auch einen Theil des Tages.

  Sprach Er: Vielmehr, du ruhtest hundert Jahre.

  Nun sieh nach deiner Speis' und deinem Tranke!

  Sie sind nicht alt geworden;

  Und sieh nach deinem Esel!

  Und daß wir dich zum Zeichen machen für die Menschen;

  Und sieh nach den Gebeinen, wie wir sie beleben

  Und sie bekleiden dann mit Fleisch. –

  Wie dieses nun ihm klar ward, sprach er:

  Ich weiß, daß Gott ist jedes Dings gewaltig.


    262/260
  

Und auch wie da sprach Abraham:

  Herr, laß mich sehn, wie du belebst die Todten!

  Sprach Er: Und glaubst du nicht? er sprach:

  Ja! aber, daß mein Herz beruhigt werde!

  Sprach er: So nimm vier Vögel,

  Und drücke sie an dich,

  Dann leg' auf jeden Berg ein Stück von ihnen,

  Dann rufe sie, so kommen sie dir eilend;

  Und wiß, Gott ist allmächtig, weise!


    263/261
  

Das Gleichnis derer die aufwenden ihre Güter

  Für Gottes Weg, ist wie das Gleichnis eines Körnleins,

  Das sieben Aehren sprosset,

  An jeder Aehre hundert Körnlein;

  Und Gott verdoppelt, wem er will,

  Und Gott ist allumfassend weise.


    264/262
  

Die da aufwenden ihre Güter

  Für Gottes Weg, dann das was sie aufwendeten,

  Nicht mit Dankforderung begleiten, noch mit Kränkung,

  Denselben bleibt ihr Lohn bei ihrem Herren,

  Und keine Furcht ist über ihnen und kein Leid.


    265/263
  

Freundliches Wort und Mitleid

  Ist besser als Almosen, die begleitet Kränkung,

  Und Gott ist reich und milde.


    266/264
  

Ihr die da glaubt, vernichtet eure

  Almosen durch Dankfordrung nicht und Kränkung,

  Wie wer aufwendet was er hat

  Zur Schau der Menschen, und nicht glaubt

  An Gott und an den jüngsten Tag;

  Sein Gleichnis ist das Gleichnis eines Kiesels,

  Auf welchem etwas Erde liegt,

  Es trifft ein Regenguß ihn

  Und läßt ihn glatt und hart.

  Sie haben nichts von dem was sie gewirket,

  Gott leitet nicht die undankbaren Leugner.


    267/265
  

Das Gleichnis aber derer die ausspenden ihre Güter,

  Suchend das Wohlgefallen Gottes

  Und ihrer Seelen Festigung,

  Ist wie ein Garten auf gelinder Anhöh,

  Es trifft ein Regenguß ihn,

  Da bringt er seine Früchte zwiefach;

  Und wenn ihn trifft kein Regenguß, so ists ein Thau,

  Und Gott ist dessen, was ihr thut, ansichtig.


    268/266
  

Möcht' einer unter euch wol haben einen Garten

  Von Palmen und Weinreben,

  Darunter hin die Ströme fließen,

  Und drin für ihn wär' jede Frucht?

  Doch dann träf' ihn das Alter und er hätte schwache

  Nachkommenschaft? Da träfe

  Den Garten Wirbelwind, darin ein Feuer;

  Daß er verbrennet würde!

  So deutet Gott die Zeichen euch,

  Ob ihr nachdenken wollet!


    269/267
  

Ihr die glaubet, spendet aus

  Vom Besten des was ihr erworben,

  Und was wir euch hervorgehn ließen aus der Erde;

  Und klaubet nicht das Schlechte davon aus zu spenden;


    270/–
  

Was selber ihr nicht nehmen würdet, ohn' ein Auge zuzudrücken;

  Und wisset, Gott ist reich und hochgelobet!


    271/268
  

Der Satan droht euch mit der Armuth,

  Und heißt euch Niederträchtigkeit,

  Doch Gott verheißt euch Huld von sich und Gnadenfülle,

  Und Gott ist allumfassend weise.


    273/270
  

Was ihr gespendet habt von Spenden,

  Oder gelobet von Gelübden,

  Gott kennt es, und den Frevlern wird kein Helfer.

  Wenn ihr Almosen offen gebet, gut sind sie;

  Doch wenn ihr sie verberget und den Armen gebet,

  Das ist euch besser (und abnehmen

  Wird Er euch euer Böses,

  Und Gott ist kundig eures Thuns);



    274/272
  

Den Armen, die bedränget sind für Gottes Weg,

  Und nicht im Stande sind ins Feld zu ziehen,

  Die der Unwissende für reich hält,

  Weil sie sich scheun, du kennest sie an ihrem

  Gepräg, sie fordern nicht von Menschen ungestüm;

  Was ihr so ausgebt, das ist besser,

  Denn Gott ist des mitwissend.


    275/274
  

Die da ausspenden ihre Güter Nachts und Tags,

  Geheim und öffentlich, denselben bleibt ihr Lohn

  Bei ihrem Herrn, und keine Furcht

  Ist über ihnen und kein Leid.


    276/275
  

Die aber Wucher essen, werden nicht bestehn,

  Es sei denn wie besteht, wen sinnlos niederwirft

  Der Satan mit Anrührung.

  Dis, weil sie sprachen: Auch der Handel ist ein Wucher!

  Gott aber hat erlaubt den Handel, und verpönt den Wucher.

  Wem nun zukommet die Ermahnung

  Von seinem Herren, und er steht ab:

  Der habe was geschehen ist,

  Und die Verfügung über ihn kommt Gott zu;

  Doch wer es wieder thut, dieselben sind Genossen

  Des Feuers, drin sie ewig sind.


    277/276
  

Gott tilgt den Wucher, wuchern aber läßt er die Almosen;

  Und Gott liebt keinen undankbaren Leugner.


    278/278
  

Ihr die da glaubet, fürchtet Gott, und gebet auf

  Was unter euch noch übrig ist von Wucher!


    279/279
  

Und thut ihrs nicht, so höret eine Kriegserklärung

  Von Gott und seinem Abgesandten;

  Bekehrt ihr aber euch, so bleibt euch

  Der Grundstock eueres Vermögens;

  In dem ihr selbst nicht sollt verkürzen,

  Und nicht verkürzt sollt werden.


    280/280
  

Ist aber Jemand unvermögend,

  So werd' ihm Stundung, bis er sich erholet;

  Doch schenkt ihrs als Almosen ihm,

  Das ist euch besser, wenn ihrs [wißt].


    281/281
  

Und fürchtet jenen Tag, wo ihr

  Zurückgebracht zu Gott seid,

  Dann wird gewähret jeder Seele, was sie wirkte,

  Sie werden nicht verkürzet.


    284/284
  

Gottes ist was im Himmel und auf Erden ist:

  Und zeigt ihr, was in euren Seelen, oder bergt es,

  Berechnen wird es Gott euch, und vergeben wem er will, und strafen wen er will,

  Denn Gott ist jedes Dings gewaltig.


    285/285
  

Der Abgesandte glaubt an das,

  Was ihm ist offenbart von seinem Herren,

  Und auch die Gläubigen alle glauben

  An Gott und seine Engel

  Und Schriften und Gesandte,

  (Wir machen keine Scheidung zwischen einem der Gesandten),

  Und also sprechen sie: Wir hören und gehorchen.

  Verzeihung, Herr! und zu dir ist die Heimkehr.
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Gott muthet keiner Seele mehr zu als sie kann;

  Für sie ist was sie wirkte, gegen sie was sie verwirkte.

  Herr, straf uns nicht, wenn wir vergaßen oder fehlten,

  O Herr, und leg' auf uns nicht Bürden,

  Wie du auf die vor uns sie legtest,

  Herr, und laß uns nicht tragen, was wir nicht vermögen!

  Vergib uns und verzeih uns, und erbarm dich unser!

  Denn du bist unser Schutzherr, steh uns

  Bei gegen die Verleugner!


Das Geschlecht Imran's


Inhaltsverzeichnis
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Wie da das Weib von Imran sprach:

  Herr, ich gelobe dir das Kind in meinem Leibe,

  Zu eigen dir geweihet, nimm es an von mir!

  Denn du ja bist der Hörende, der Wissende.

  Und als sie's nun gebar, sprach sie:

  Herr, ich gebar's ein Weibliches,

  (Gott aber wußte wohl, was sie gebar)

  Nicht gleich ist Männliches dem Weiblichen;

  Ich aber nenne sie Maria,

  Und deinem Schutz empfehl' ich sie und ihre

  Nachkommenschaft vorm Satan, dem gesteinigten.
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Da nahm sie an ihr Herr mit schöner Annahm',

  Und ließ sie wachsen schönes Wachsthum;

  Und in die Pflege nahm sie Zacharia.

  Sooft zu ihr nun ins Gemach

  Trat Zacharia, fand er bei ihr Speise,

  Sprach: O Maria! wannen kommt dir dieses?

  Sie sprach: Es kommt von Gott; denn Gott

  Speist und versorgt, wen Er will, ohn' Anrechnung.
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Alda bat Zacharia seinen Herrn und sprach:

  Herr, gib von dir mir eine gute

  Nachkommenschaft! denn du bist Hörer des Gebets.

  Da riefen ihm die Engel zu,

  Indem er stand und betet' im Gemache:


    34/–
  

Sieh, Gott verheißt dir den Johannes,

  Der wird ein Zeuge für ein Wort von Gott seyn,

  Ein Edler und Enthaltsamer

  Und ein Profet, der Guten einer.
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Er sprach: Herr, wie soll werden mir ein Knabe,

  Da schon mich hat erreicht das Alter,

  Und auch mein Weib ist unfruchtbar?

  Es sprach: Auf solche Weise thut Gott was er will.
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Er sprach: Herr, gib ein Zeichen mir!

  Es sprach: Dein Zeichen sei, daß du

  Nicht redest zu den Menschen

  Drei Tage, als nur durch Geberde.

  Und denke deines Herrn viel,

  Und preis' ihn spät und frühe! –
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Wie da die Engel sprachen: O Maria! Gott

  Hat dich erwählt und dich gereinet,

  Und dich erwählet ob den Fraun der Welten.
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Maria, sei gehorsam deinem Herrn, bet' an

  Fußfällig und verbeugt mit den Verbeugten! –
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Dis von den Kunden des Geheimen, was wir dir eröffnen;

  Du selber warest nicht bei ihnen,

  Als sie des Looses Pfeile warfen,

  Wer nehmen sollt' in Pflege die Maria,

  Und warest nicht bei ihnen als sie stritten. –
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Wie da die Engel sprachen: O Maria! Gott

  Verheißet dir ein Wort von sich,

  Sein Nam' ist der Messias, Jesus, Sohn Marias,

  Geehrt in dieser Welt und in der andern,

  Und von den Nahgestellten.
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Der redet zu den Menschen in der Wieg' und als Erwachsner,

  Und ist der Guten einer.
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Sie sprach: Mein Herr, wie soll ein Sohn mir werden,

  Und nie hat mich ein Mann berührt?

  Er sprach: Auf solche Weise schafft Gott was er will;

  Wenn er ein Ding beschließt, sagt er nur Sei! so ists.
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Der lehret ihn die Schrift und Weisheit,

  Gesetz und Evangelium,
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als einen Abgesandten an

  Die Söhne Israels: Ich bringe

  Ein Zeichen euch von eurem Herrn,

  Daß ich euch schaff' aus Thon Gebild von Vögeln,

  Dann blase drein, so wird es fliegend,

  Nach Gottes Willen, und ich heile

  Den Blinden von Geburt und den Aussätzigen,

  Zum Leben weck' ich auf die Todten

  Nach Gottes Willen, weiß und sag' euch, was ihr esset

  Und was ihr aufbewahrt in euern Häusern.

  In diesem ist ein Zeichen traun für euch, wenn ihr seid Gläubige.
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Daß ich bestätige was vor mir vom Gesetz war,

  Und euch erlasse manches was euch war verboten;

  Und kam zu euch mit einem Zeichen

  Von eurem Herrn; so fürchtet

  Gott und gehorchet mir!
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denn Gott ist

  Mein Herr und euer Herr, ihn betet an! das ist der grade Weg.
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Doch als nun Jesus ward gewahr

  Von ihnen die Verleugnung, sprach er: Wer sind meine Helfer

  Zu Gott? die Jünger sprachen:

  Wir sind die Helfer Gottes, glauben

  An Gott, und zeuge du uns, daß wir sind Ergebne.
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Wir glauben, Herr, an das was du herabgesandt hast,

  Und folgen dem Gesandten,

  Du schreib uns zu den Zeugen ein! –
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Da haben sie gelistet, und Gott hat gelistet,

  Gott aber ist der beste Lister[2q].
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Wie Gott da sprach zu Jesus:

  Hinnehmen will ich dich und dich erhöhn zu mir

  Und reinen dich von denen die verleugnen,

  Und setzen will ich, die dir folgen, über die verleugnen,

  Zum Tag der Auferstehung,

  Zu mir ist eure Rückkehr dann,

  Da werd' ich richten zwischen euch

  In dem worinnen ihr uneinig waret.
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Die nun verleugneten, die werd' ich strafen

  Mit schwerer Straf in dieser Welt und jener.

  Und ihnen wird kein Helfer.
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Die aber glaubten und das Gute thaten,

  Gewähren wird er ihnen ihre Löhne,

  Und Gott liebt nicht die Unrecht thu'nden. –
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Dis tragen wir dir vor von unsern Zeichen,

  Und von der weisen Kunde.
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Fürwahr das Gleichnis Jesus ist

  Vor Gott als wie das Gleichnis Adams,

  Den er aus Erde bildete,

  Dann sprach zu ihm: Werd'! und er ward.
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Dis die Wahrheit von deinem Herrn,

  Sei du nicht von den Zweiflern.
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Doch wenn man dich darüber will bestreiten,

  Nach solchem Wissen, das dir kam,

  So sprich: Kommt her! wir rufen unsre Söhn' und eure Söhne,

  Und unsre Fraun und eure Frauen,

  Uns selber und euch selber,

  Dann beten wir und legen Gottes Fluch auf den der lüget!
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Dis ist die wahrhafte Geschichte,

  Und nicht ist außer Gott ein Gott,

  Und Gott ist der Allmächtige Allweise.
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Doch wenn sie ab sich wenden, nun,

  Gott kennt die Übelthäter.
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Sag ihnen: O ihr Schriftinhaber kommt heran

  Zu einer gleichen Rede zwischen uns und euch:

  Daß wir nichts außer Gott anbeten,

  Noch ihm abgöttisch beigesellen etwas,

  Noch uns einander selber

  Zu Herren nehmen außer Gott!

  Doch wenn sie ab sich wenden, sprecht:

  Seid Zeugen des daß wir sind Gottergebne[5]! –
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Ihr Schriftinhaber, warum wollt ihr streiten

  Um Abraham? da doch ward offenbaret

  Gesetz und Evangelium

  Erst nach ihm! wollt ihr nicht verstehn?
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Habt ihr gestritten über das, wovon ihr habt ein Wissen,

  Was streitet ihr nun über das, wovon ihr keines habet?

  Denn Gott weiß, und ihr wisset nicht.
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Ein Jude nicht war Abraham und nicht ein Nazarener,

  Sondern war ein Rechtgläubiger Ergebner,

  Und war kein Götzendiener.
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Am nächsten von den Menschen stehn dem Abraham

  Diejenigen, die folgten ihm und dieser

  Profet, und die da nahmen an den Glauben,

  Gott aber ist der Gläubigen Schutzherr.
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Es möcht' ein Theil der Schriftinhaber

  Euch irreführen, doch sie führen

  Sich selbst nur irr und merkens nicht.
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Ihr Schriftinhaber, warum wollt ihr leugnen

  Die Zeichen Gottes, da ihr selber Zeugen seid?
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Ihr Schriftinhaber, was wollt ihr verkleiden

  Die Wahrheit mit dem Irrthum, und verdecken

  Die Wahrheit, die ihr selber wißt!
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Ein Theil der Schriftinhaber spricht:

  »Glaubt das, was denen offenbart ist die da glauben,

  Nur beim Beginn des Tags und leugnets

  Bei seinem End', ob sie vielleicht ablassen.
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Glaubt keinem der nicht folget eurem Gottesdienst!«

  Sag' ihnen: »Leitung ist allein die Leitung Gottes,

  Daß irgendeinem werd' ein gleiches als euch ward!«

  Und wenn sie wollen euch bestreiten

  Vor eurem Herrn, sag' ihnen:

  Die Gnadenfülle ist in Gottes Hand,

  Er gibt sie wem er will,

  Und Gott ist weit umfassend weise.
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Er wählet, wen er will, in seiner

  Barmherzigkeit, und Gott ist Herr der Gnaden groß.
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Wol mancher von den Schriftinhabern,

  Wenn du ihm anvertrauest tausend,

  So gibt er sie dir wieder,

  Doch mancher auch, wenn du ihm anvertraust ein einziges Goldstück,

  So gibt er dirs nicht wieder

  Solange du dabei nicht stehst.
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Dis, weil sie sagen: »Gegen uns steht

  Den andern Völkern zu kein Recht!«

  Und reden also L
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